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»Wiederholen/Wiederholung«

eine Tagung der Universitäten Duisburg-Essen, Amsterdam und Bochum am Kulturwissenschaftliches Institut in Essen vom 23. – 26. Januar 2013

Vom 23. – 26. Januar 2013 fand im Kulturwissenschaftlichen Institut (KWI) Essen ein internationales Symposium zum Thema Wiederholen/Wiederholung statt. Bereits zum dritten Mal war dies eine Konferenz, an der sich sowohl Lehrende als auch Graduierte und Studierende beteiligten und die Möglichkeit zur Zusammenarbeit hatten. Schon 2011 hatten die Universität von Amsterdam (UvA) und die Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn in Amsterdam eine internationale Tagung zum Thema Barbarentum organisiert; im letzten Jahr, wiederum in Amsterdam, gab es zusammen mit dem Deutschland Institut Amsterdam (DIA) und der Universität Duisburg-Essen ein Folgeprojekt mit dem Titel Räumliche Darstellung kultureller Konfrontationen;
 und zu den diesmaligen Kooperationspartnern zählten neben Prof. Dr. Rolf Parr und Prof. Dr. Jörg Wesche (Universität Duisburg-Essen), Assoc. Prof. Dr. Carla Dauven-van Knippenberg (UvA) und Prof. Dr. Nicole Colin (DIA/UvA), auch Prof. Dr. Bernd Bastert (Ruhr-Universität Bochum).

Durch Zusammenarbeit mit dem Kulturwissenschaftlichen Institut Essen (KWI) war es allen Beteiligten möglich, ihre Vorträge und Diskussionen in passender Ambiance zu halten und das Phänomen der Wiederholung aus der Perspektive der Literatur-, Theater- und Medienwissenschaft sowie der Philosophie und Soziologie in den Blick zu nehmen. Dabei wurde eine große Bandbreite an Aspekten des Themas untersucht, das von der klassischen Rhetorik und strukturalen Poetik über die bildende Kunst bis hin zu Film, Fernsehen und Computerspielen reichte.

Schnell deutlich wurde dabei, dass es sich bei Wiederholung als ästhetischem Effekt nicht um ein identisches Aufgreifen von Vorherigem handelt, sondern um ein Wiederholen mit Differenz bzw. Varianz. Neben einer Betrachtung des Zusammenspiels von technisch-medialer Reproduktion und ästhetisch-inhaltlichen Fragen der Wieder​holung wurde in den Vorträgen vor allem untersucht, inwieweit Wiederholungsstrukturen immer auch auf eine spezifische Form von Medialität verweisen.

Abendvortrag

Nachdem am 23. Januar nachmittags zunächst der studentische Workshop stattgefunden hatte, eröffnete Carla Dauven-van Knippenberg (Universiteit van Amsterdam) das Symposium mit einem Abendvortrag über Wiedergeholtes wiederholen. Gedanken zu Charlotte Salomons Autobiographie ››Leben? oder Theater?‹‹. In diesem Vortrag über das autobiografische Werk Charlotte Salomons, der zeigte, dass die Künstlerin sich an Kierkegaards Überlegungen zum Phänomen der Wiederholung orientiere, wollte Dauven-van Knippenberg versuchen darzulegen, welche Potenziale namentlich im Bereich der Wiederholung die verschiedenen Kunstformen, die sich in diesem Werk vereinen, in ihrer Interaktion zu Tage zu fördern vermögen. Das Erinnerte werde bei Salomon explizit ins Gegenwärtige wiedergeholt und die Gegenwart auf diese Weise mit Vergangenheit und Zukunft verbunden. So wiederhole auch Salomon jenes früher Geschehene, das ihr Leben geprägt habe, um nicht daran zu verzweifeln und dem Wahnsinn zu verfallen.

Sowohl in den Bildern als auch in den Textsequenzen und der Musik wiederhole sich das Thema Tod als Wiederholung des Selbst. Alle Elemente griffen ineinander und stützten sich gegenseitig. Salomon selbst bezeichnete ihr Werk, das in seinem vollen Umfang aus 1320 Guachen besteht, als ein Singespiel. Es sei lange – zu Unrecht – nur wegen seiner bildkünstlerischen Qualitäten beachtet worden, was durch die sich zwar schwierig aber durchaus sinnstiftend gestaltende Präsentation von Bild, Text und Ton bedingt sein könnte. In seiner Ganzheit formt Salomons Leben? oder Theater? ein hervorragendes Beispiel zum Thema Wiederholung. Die Wiederholung liege sowohl in der Philosophie hinter der Entstehung des Werkes, als auch in jeder ›frischen‹ Wahrnehmung durch seine Rezipienten und nicht zuletzt, als wichtiges Merkmal, in der transgenerischen Interaktion zwischen den Bild-, Schriftbild-, Schrift und Musik​se​quen​zen selbst.

I. Theoretische, ästhetische und poetologische Aspekte
Rolf Parr (Universität Duisburg-Essen) beginnt den ersten Themenblock mit dem Vortrag Konzepte von Wiederholen/Wiederholung in Medientheorien. Eine erste (unvollständige) Bestandsaufnahme. Neben der im Titel angekündigten Vorstellung vorhandener Denkmodelle der Wiederholung erörterte Parr, inwieweit Wieder​holungs​elemente und -strukturen als eines der Bestimmungsmomente von Medialität angesehen werden könnten. Mit Walter Benjamin (»Das Kunstwerk im Zeitalter seiner technischen Reproduzierbarkeit«) als einem der frühesten und nach wie vor bedeutendsten Vertreter einer medienorientierten Theorie von Wiederholen beginnend, wurden zunächst die medialen Vorraussetzungen der Wahrnehmung von Wiederholung forschungsgeschichtlich beleuchtet.

Grundlegend sei Benjamins Beobachtung, dass Wahrnehmung durch neue Techniken verändert worden sei. Benjamin unterscheide dabei vier Formen der medialen Wiederholung, die zum Teil auf identischer und zum Teil auf nicht-identischer Wiederholung basieren: a) die (alten) graphischen Darstellungen (Lithografien), b) die Re-Produzierbarkeit durch die Technik, c) die Montage als Weiterverarbeitung und nicht zuletzt d) performative Medien wie den Film. Adorno und Horkheimer etablierten dann die Theorie der schablonisierten Wiederholung. Mit einem Blick auf das filmische Medium schloss Parr diese kurze Bestandaufnahme ab. Filminterne Strukturen, wie das Framing und die Alternation einerseits, sowie filmexterne Strukturen, wie die Wiederholungsprozesse außerhalb des Filmtexts, etwa Produktion, Rezeption und die Aufführung des Filmes anderseits unterscheide hier Bellour. Für das Fernsehen – so Parr im nächsten Schritt – seien die Paratexte typische Elemente der Wiederholung. Insgesamt lasse sich das Fernsehen als Medium kennzeichnen, das in immer wieder denselben Strukturen (z.B. des Programms) stets Neues bieten müsse.
Michael Niehaus (TU Dortmund) ging in seinem Vortrag Anaphorisches Erzählen. Beispiel und Problemskizze einer Struktur doppelter Wiederholung auf den narroto​lo​gi​schen Begriffsapparat Gérard Genettes ein. Das Phänomen der Wiederholung wurde dabei besonders in der Kategorie Frequenz beschrieben, die die Zeitstruktur des Erzählvorgangs und das Verhältnis von Diskurs und Historie beschreibe. D.h. dass etwas n-mal erzählt werde und n-mal im Text geschehen sei. Entsprechend sei von singulativem, repetetivem oder iterativem Erzählen die Rede.
Dass Wiederholungen im Text als Anlass zur Interpretation wahrgenommen werden, untersuchte Johannes F. Lehmann (Universität Duisburg-Essen) in seinem Vortrag Wiederholung als Argument. Zu Plausibilitätsfigur der Interpretation anhand von verschiedenen Erzähltexten. Er unterschied dabei drei Ebenen der Wiederholung: 1) Wortwiederholungen unterhalb der Wahrnehmungsschwelle , die unumgänglich sind, 2) auf der Ebene des Diskurs, Wortwiederholungen rhetorisch-stilistischer Art und innertextweltliche Wiederholungen, 3) auf der Ebene der Histoire, Wiederholung als Plausibilitätsfigur des Textes. Da Wiederholung an sich grundsätzlich nie zu vermeiden sei, stelle sich dabei immer die Frage nach der Intentionalität. Freuds Theorie des Unbewussten folgend sei aber auch das Auftreten von unbewussten Zwangshandlungen denkbar, die der Handelnde selbst nicht problemlos identifizieren könnte.
Sorina Becheru (Ruhr-Universität Bochum) verglich in ihrem Vortrag Wiederholte Selbstähnlichkeit. Die fraktale Geometrie der Unterhaltungen deutscher Ausgewanderter die Rahmenhandlung von Goethes Unterhaltungen deutscher Ausgewanderter mit der Theorie der fraktalen Geometrie Mandelbrots, die besagt, dass der kleinste Teil (das Fraktal) sich im Ganzen (d.h. auf der Makroebene) widerspiegele. Sie kam zu dem Ergebnis, dass sowohl die Geometrie Mandelbrots als auch die Unterhaltungen diese fraktale = zersplitterte Struktur aufwiesen. Auf einer Metaebene verweise die zersplitterte Struktur von Goethes Unterhaltungen deutscher Ausgewanderter auf die geschichtliche Situation, die durch politische Zersplitterung gekennzeichnet sei.
Jörg Wesche (Universität Duisburg-Essen) behandelte das Thema Wiederholung und Verstheorie. In den Poetiken werde Wiederholung kaum reflektiert und nur im Sinne der Rhetorik beachtet. In der Rhetorik dagegen existiere eine ausführliche terminologische Bestimmung. Die rhetorische Figur der Wiederholung fungiere als persuasives Moment und sprach-ästhetisches Mittel der Überredung. Sie könne phonetische, semantische und strukturelle Formen beinhalten und zu Memorialfunktion oder Resonanzverstärkung beitragen. Beschäftige man sich mit der Akzentrhythmik, sei die Metrik selbst ein Akt der Wiederholung, beispielsweise in Form von skandierendem Metrum und Eigenrythmik. Rhythmus könne als Sinnproduktion verstanden werden, dem eine gedächtnisstützende, affektierende und prägende Funktion innewohne. Akzent und Taktrhythmik ermöglichen dem Hörer ein sinnliches Erlebnis. Jenseits der Akzentrhythmik könne Melodik durch akustische Mimesis festgemacht werden.
In ihrem Vortrag Akkumulation und Überblendung – Zu seriellen Strategien des Erzählens im Herzog Herpin erörterte Rabea Kohnen (Ruhr-Universität Bochum) die Struktur der kunstvoll verwobenen Erzählstränge und Handlungssegmente des frühneuzeitlichen Prosaromans 'Herzog Herpin'. Dabei leisteten die Wiederholungsmuster für den Leser eine unentbehrliche Orientierungshilfe und korrelative Sinnstiftung. Bestimmte Handlungsknotenpunkte und Motive traten wiederholt auf, variierend und in Form von Serialität. Dabei standen diese variierend wiederholten Erzähelemente häufig in reichen literarischen Traditionen und etablierten so ein intertextuelles System der Wiederholung, was das Leseerlebnis des Rezipienten bereicherte.
II. Wiederholung und/oder Remake: Fälschung, Kopie, Plagiat

Der zweite Block des Tages »Wiederholung und/oder Remake: Fälschung, Kopie, Plagiat« wird eingeleitet mit dem Vortrag Film-Remakes für Leinwand und Bildschirm – filmhistorische und medientheoretische Betrachtungen. In diesem diskutierten Nia Perivolaropoulou und Peter Ellenbruch (Universität Duisburg-Essen) ästhetische und mediale Dimensionen des Films und des Remakes als Form von Wiederholung und Re-Mediation. Das Remake sei eine Wiederholung mit Varianz, gleich einem Echo. Man höre dasselbe, aber anders. Bezogen auf den Film: Man sehe dasselbe, aber anders. Story und Dialog seien identisch, doch Stil und Setting seien verändert in Hinblick auf historische Aktualisierungen und kulturelle Anpassungen. Oft weist das Remake eine spiegelbildliche Relation zum Originalfilm auf.

Als praktisches Beispiel dieses Phänomens wurden zum einen die Filme des frühen Kinos, etwa beginnend 1896, betrachtet, die das Motiv des Zuges präsentierten und zwar ausschließlich als Faszinosum für Bewegung auf der Leinwand. Sie bedürften noch keiner narrativen Struktur, sondern wiesen eine quasi-dokumentarische Struktur auf. Die Remakes dieser Art von Filmen sind vor allem geprägt durch technische und dynamische Weiterentwicklung. Zum anderen wurden die deutschen Remakes amerikanischer Kriminalfilme, im Zuge der Amerikanisierung des europäischen Kinos, als Beispiel zur näheren Betrachtung herangezogen. Diese behielten in der Regel Merkmale wie die amerikanischen Namen bei, doch die Figuren wurden in deutsche Typen transformiert und so sei ein eigener Stil herausgebildet.
Martin Doll (Universität Luxemburg) thematisierte in seinem Vortrag Gefälschte Exklusivität im Journalismus. Über das Paradox der Wiederholbarkeit von Augenzeugenschaft den steigendem ›Unterhaltungswert‹ in der Berichterstattung von Aktualitäten, auf Kosten ihrer Verlässlichkeit. Diesbezüglich wurde die Echtheit bzw. Fälschung journalistischer Berichterstattung an dem Beispiel von Michael Born (1995) näher belichtet. Hier wird deutlich wie Fälschungen die Praktiken der Medien transparenter machten. Die Authentizität und Glaubwürdigkeit gezeigter Bilder werde in Frage gestellt und das Vertrauen in das Medium Fernsehen erschüttert. Die Erzählhoheit gerate langsam ins Wanken. Allerdings sei es nicht die Medialität, die etwas vortäuscht, sondern vielmehr die sprachliche Komponente. Nicht die Bilder würden lügen, sondern die Geschichte, die sie zu erzählen schienen, so die außermediale Realität. Für den Rezipienten sei es unmöglich, die journalistische von einer fiktiven Darstellung zu unterscheiden. Der Journalist, in seiner Funktion für eine Institution tätig, fungiere als einziger Augenzeuge für das von ihm dargestellten Ereignis. Es bestehe gar keine Möglichkeit, einen Beweis für die Wahrheit bzw. Glaubwürdigkeit zu erbringen. Ebenso habe die Presse aufgrund der Pressefreiheit theoretisch keine Rechtspflicht zur objektiven Wahrheit, es bestehe lediglich eine ethische Fundierung der Informationsvergabe.
III. Geschichte und Wiederholung

In seinem Vortrag Geschichte wiederholt sich. Wiederholung und Ausbruch in der Geschichtsphilosophie nach Hegel berichtete Patrick Eiden-Offe (Universität Duisburg-Essen) ausgehend von Hegels Aussage, dass sich alles Große in der Geschichte zweimal ereigne, einmal als Tragödie und einmal als Komödie. Anhand von Hegel (Vorlesung über die Philosophie der Weltgeschichte, 1837), Czieskowski (Prolegomena zur Historisophie, 1838) und Marx (Der 18. Brumaire des Louis Napoleon, 1852) wurden literarische Geschichtswerke mit ihrer unterschiedlichen Darstellung im Bezug auf Wiederholung untersucht. In der Vergangenheit der alten Griechen existiere die Überzeugung, dass die Zukunft die Vergangenheit vervollständige. Man ginge von einer thetischen, antithetischen und synthetischen Bewegung aus. Hegels Wiederholungskonzept, welches Wiederholung als Verständigung/Versöhnung dessen definiere, was sich zuvor abspalte bzw. entzweie, wird als Fortführung eines theoretischen Modells von Erwartung und Erfüllung gesehen.

Im Gegensatz dazu führte bei Marx die Wiederholung der Geschichte nicht zum ersehnten Ausgang, sondern stattdessen zum Abfall, m.a.W. die Wiederholung werde zur Farce. In diesem Zusammenhang würde auch von einer subversiven Wiederholung gesprochen. Er ziele auf einen Bruch mit Wiederholung hin. Wenn die Geschichte nur aus der Wiederholung entstünde, wäre sie ein Alptraum, aus dem man sich nur durch Revolution befreien könne. Er vergleiche die Geschichte mit einem wühlenden Maulwurf: ein Schritt vorwärts, ein Schritt zurück. Czieskowski, eine Epigone Hegels, kritisierte Hegels Philosophie hinsichtlich der fehlenden Zukunftsperspektive und seinem à posteriori Denken. Für ihn sei das gegenwärtige Geschehen bereits die Erfüllung des Vorhergegangenen. Somit nehme er mit seinem ›Wiederholungsdenken‹ eine Übergangsstellung zwischen Hegel und Marx ein.
Ansgar Mohnkern (Universiteit van Amsterdam) griff gleichsam Eiden-Offes Ansatz in seinem Vortrag »Irgendwo«: Wiederholung und Parodie bei Marx zunächst auf, fokussiert dann jedoch den unzulänglichen Ausdruck irgendwo, der sich auf eine strategische Intervention beziehe. Die Wiederholung habe die Funktion, einen Anfang zu setzen, der nicht existiere. Nach Hegels Auffassung sei Echo ein vertrauter Namen für etwas Unbestimmtes. Die Historie werde so als eine Legimitation verwendet, wenn das Original selbst verschwunden sei. Ehe man dem Wiederholten eine Bedeutung verleihe, so Mohnkern, soll der Status des Originals betrachtet werden, einer Gleichheit ohne Selbst. Marx vertrete diese Ansichten in seinem Werk Geister der Vergangenheit. Walter Benjamin jedoch sei der Meinung, dass jede Historie eine Parodie aufweise, die zu einem Ende führe. Bei Marx wiederum werde das Tragische des Ersten als Farce wiederholt. Das Original sei revenant, doch noch maskiert, obwohl es die Wiederholung schon in sich trage. Die Parodie sei hierbei die wörtliche Übernahme eines Textes, der gleichzeitig eine neue Bedeutung innewohne. Sie sei keine bloße Wiederholung, sondern eine Verschiebungs- bzw. Transformationsleistung. 
IV. Wiederabdruck, Serialität, Redundanz

Den Themenbloch »Wiederabdruck, Serialität, Redundanz« begann Andreas Beck (Universität Bochum) mit seinem Vortrag Schon dagewesen – alles dagewesen? Ein unscheinbarer Wiederabdruck begeht politischen Hochverrat: Die Straßburger Eide in einer Straßburger Ausgabe von 1685. Darin erläuterte er die bedeutsame Rolle der Wiederholung in der Geschichte der Straßburger Eide, die ihren Ursprung 842 hatten. Anhand eines Paratextes in der Ausgabe des Jahres 1685 fand er heraus, dass diese eine reiche (Wiederholungs-)Geschichte hätten. Der Staatssekretär Ullrich Obrecht sei im Besitz dieser Eide gewesen und habe sie, nach vielfältigen Wechseln von einem Machthaber zum anderen, letztendlich in der kaiserlichen Bibliothek zurück gelassen. Beck beziehe sich auf die älteste Fassung und jene aus 1685, in denen die Grenzen des damaligen Reiches festgelegt worden seien, doch scheinbar in beiden Versionen nicht ganz eindeutig. Der Wiederabdruck, als Werkzeug der Macht, dem eine politische Botschaft zugrunde liege, erreichte schließlich die Rückführung Straßburgs ins Heilige Römische Reich.
Markus Engelns (Universität Duisburg-Essen) untersuchte in seinem Beitrag Schon wieder ist der Kaiser tot. Zur Narrativierung und Serialisierung simulativer Wiederholungen in Computerspielen die Beziehung zwischen narrativen Elementen und Wiederholungsstrukturen in dem Computerspiel »The Elder Scrolls III bis V«. Das stets wiederkehrende, für diesen Vortrag als Beispiel gewählte, Motiv ›Kaisermord‹, drücke sowohl Historizität als auch Serialität aus. Die simulativen Wiederholungen von Basiselementen (u.a. das Schwert) und Bewegungsabläufen würden durch das Einbringen von Narration unterstützt. Es komme einerseits zur Anpassung der Simulation an die Narration (lenke vom puren Wiederholungsprozess ab und verstärke den Eindruck der Progression) und andererseits zur Anpassung der Narration an die Simulation (Doppelfunktion: Reflektion und Lernprozess). Im Weiteren diene die Narration auch der Serialisierung (Erkennbarkeit).
Mit dem Beitrag Zwischen Gotteslob und Information. Der doppelte Kannibalismus in Hans Stadens Warhaftig Historia zeigte Lina Herz (Ruhr-Universität Bochum), dass sich Wiederholung auch bzw. gerade durch Differenz manifestieren könne. Der von Hans Staden bewusst in zwei Teilen gegliederte Reisebericht seines Brasilienaufenthalts sei dafür ein Musterbeispiel. Der als Topos gewählte Kannibalismus ließe sich nicht ohne weiteres mit seiner christlichen Identität vereinbaren. Mittels der kalkulierten Zweiteilung – schon in seiner Vorrede verweise er auf die Funktion des Textes – sei es Staden jedoch möglich, das Thema als Gotteslob und informativen, wertungsfreien Text zu verfassen. Während der erste Teil narrativ dargestellt und szenisch inszeniert ein subjektiver Erlebnisbericht sei, entfalte sich der zweite Teil als objektive Ethnographie. Zusätzlich würden die Aussagen der Texte durch visuell argumentierte Bilder unterstützt.
Im Vortrag von Matthias Thiele, Redundanz, Reminiszenz und Rätsel, so der (HBK Braunschweig), wurde untersucht, inwieweit und auf welchen Ebenen sich Wiederholung als fernsehspezifisches Merkmal und aktuelle Innovation etabliere. Thiele fokussierte sich zunächst auf Bildwiederholungen aus signaltechnischen Gründen in Fernsehserien. Der Anschluss nach den Werbeunterbrechungen beinhalte in der Regel eine Überlappung, die zum einen den Wiedereinstieg erleichtern solle und zum anderen die Sendezeit fülle. Des Weiteren erörterte Thiele Wiederholungsstrukturen aufgrund ihrer externen Funktion. So werde in Form von Segmentierung durch Werbeblöcke, eine zyklische Strukturierung erreicht. Weitere derartige signaltechnische Wiederholungselemente seien Paratexte, Trailer, wiederkehrende Vorspanne und seriellen Erzählverfahren wie Recaps und Precaps.
V. Wiederholung und Gegenwartsliteratur I

Den Themenblock »Wiederholung und Gegenwartsliteratur I« beginnend bespricht Peter Risthaus (Universität Bochum) in seinem Beitrag Peter Handke: Die Wiederholung, den jüngsten Roman von Peter Handke. Dieser trägt den durchaus doppeldeutigen Titel Versuch über den Stillen Ort. Handke denke hierbei über zwei Bedingungen nach, die für ihn vorhanden sein müssten, um schreiben zu können. Diese seien zum einen der Ort, zum anderen die Stille. In diesem Sinne sei die Frage nach dem Ort und seinen Gegebenheiten zugleich die grundlegendere Frage nach dem Sein. Dass der Autor hierbei durchaus auf Schwierigkeiten stoße, zeige sich in einem lebenslangen Umkreisen des stillen Orts und in akustischen Zeichen des Rauschens. Etwas konkreter ausgedrückt bedeute dies, dass den Autor ›in der Fremde die Sprachlosigkeit überfällt‹ und Handke deshalb ›das Ende des Flanierens‹ beschließe. Zum ›richtigen‹ Ort für das Schreiben, der dann auch Erneuerung durch Erinnerung nach vorne bedeutet, gehöre ›Stille‹. Nur wenn beides zusammenkomme, seien die Bedingungen für das Sein und damit für das Schreiben gegeben.
Anhand von Bachmanns Erzählung »Undine geht« (1961) untersuchte Yvonne Delhey (Radboud Universiteit Nijmegen) die literarische Tradition des wiederkehrenden Meerjungfrauen-Motivs in ihrem Vortrag Motive als Formen der Wiederholung. Das Beispiel der Wasserfrauen in Ingeborg Bachmanns »Undine geht«. Am Beispiel dieser mythischen Figur werden verschiedene sich wiederholende Motive, wie die Geschlechterbeziehung, die Verführung und der Diskurs der freien Liebe, aufgegriffen und gedeutet. Die Interpretation der Wasserfrau als Verführerin wäre bereits von Friedrich de la Motte Fouqué (Undine, 1811), von Hans Christian Andersen (Die kleine Meerjungfrau, 1836) und von Jean Giraudoux (Ondine, 1839) aufgestellt. Dass sich Mythos nicht immer dem Logos entziehe, werde bereits aus Paracelsus‘ Erklärungen über Nymphen und andere Geisterwesen (1590) ersichtlich. Andreas Kraß zufolge (Meerjungfrauen, 2010) breche erst Bachmann endgültig mit dem stets wiederkehrenden Mythos der Nymphen, was der Titel ihrer Erzählung, »Undine geht«, schon signalisiere. Die Formfrage des Textes »Undine geht« beantwortet Delhey mit zweierlei Thesen. Einerseits rücke die performative Eigenschaft des Textes ihn in die Nähe des klassischen Dramas. Andererseits spräche der innere Monolog für ein Monodrama.
In ihrem Vortrag Reizende Wiederholung – Armando in den achtziger Jahren ging Britta Bendieck (Universiteit van Amsterdam) auf den niederländischen Maler, Bildhauer und Musiker Armando ein, dessen Werke bevorzugt von Schuld und Bosheit handeln. Wiederkehrende Elemente seien Täter-Opfer-Problematik, schuldige Orte und die Faszination für das Böse. Ebenso wiederhole Armando gerne Zitate, Worte und Reden. Bendieck befasst sich mit der Positionierung dieser Wiederholungen in Prosa, bildender Kunst und autobiographischen Texten. Aufgedeckt werden soll die zutiefst irritierende Wirkung des Antagonismus Täter-Opfer in den Werken Armandos. Dieser Effekt entstehe durch gleichzeitiges Verherrlichen und Anklagen, dem Spielen mit Gegensätzen. Bendieck erläuterte, wie Armando durch seine Wiederholungseffekte auf unverwechselbare Art die Kunst zur Bewältigung seiner Vergangenheit benutze und doch gleichermaßen ein Wachhalten der Erinnerung bewirke.
VI. Wiederholung in Gegenwartsliteratur II

Der letzte Themenblock, »Wiederholung in Gegenwartsliteratur II«, wurde von Corinna Schlicht (Universität Duisburg-Essen) eingeleitet Sie analysierte in ihrem Vortrag Wiederholen gegen die Sinnlosigkeit – Rituale der Selbstvergewisserung bei Thomas Bernhard die scheinbar sinnlose Wiederholung als tragendes Element in Bernhards Erzählungen. Die tragischen Situationen seiner Figuren lebten davon, dass ihnen das Ritual als Legitimation für manische Repetition diene. Schlicht unterschied drei Arten von Wiederholung: Aktion-Reaktion, ewige Wiederkehr (Nietzsche) und lexikalische/syntaktische Wiederholung. Weitere beliebte Motive bei Bernhard seien die Österreichkritik, Krankheit, Tod, Sinnlosigkeit des Seins. Die Figuren begriffen ihr Leben vom Tode her. Tod jedoch sei nicht End-, sondern Anfangspunkt aller Überlegungen. Um diese Erkenntnis der eigenen Endlichkeit ertragen zu können, versuche Bernhard eine Sinngebung, die paradoxerweise frei von jeglichem Sinn sei.

In dem Vortrag Geschichte zwischen Verhängnis und Hoffnung. Zur Metaphysik der Wiederholung in W.G. Sebalds Werk führte uns Anna Seidl (Universiteit van Amsterdam) in die Metaphysik der Wiederholung ein, die außerdem restitutiv wirken könne. Sebald nutze die Wiederholung in seiner Gegenwartsliteratur als Korrektur der Globalisierung. Durch Gewalt, Tod und Zerstörung gelinge es seinen Protagonisten, aus dem Kreis der Wiederholung herauszubrechen. Erinnerung bringe Hoffnung, die wiederum zur Erlösung führe. Die Hoffnung werde symbolisiert durch die Bewegung, durch das Gehen, das eine Korrektur der Wiederholung im Sinne Kierkegaards mit sich bringe. Elemente der Vergangenheit und Gegenwart seien miteinander verknüpft.
Mit Polleschs Projekten beschäftigte sich Julia Bertschik (Freie Universität Berlin) in ihrem Vortrag Präsenz durch Wiederholung: René Pollesch. Seine Methode der Wiederholung durch Theaterproben erschaffe gleichzeitig etwas Neues. Aus dem Akt der Wiederholung wiederhole sich etwas Abweichendes. Es ergebe sich eine schauspielerische Doppelung. Pollesch habe die Wiederholung auf mehrere Ebenen untersucht. In Fernsehserien beispielsweise würden durch Proben Stimme und Text verkörpert. Wiederholung könnte jedoch statt zu einer Annäherung auch zu Verfehlung führen, wenn zwischen Mensch und Rolle, sozusagen zwischen Original und Parodie, Verwirrung entstünde. Nach Pollesch entwickle sich die wahre Bedeutung einer Rolle durch Hinterfragung des Autors, Regisseurs, Schauspielers und Zuschauers.

Elisabeth Neudörfls (Folkwang Universität Essen) Arbeit ist ein Musterbeispiel für den effektvollen Einsatz von Wiederholungsstrukturen. In ihrem Vortrag Wiederholungs​stra​te​gien in einem fotografischen Künstlerbuch: E.D.S.A. führte sie ihr Werk vor, dass insgesamt 116 Bilder enthält, jeweils zweimal gedruckt auf der linken und rechten Seite des aufgeschlagenen Buches. Das Kürzel im Titel stehe für Epifanio Delos Santos Avenue und bezeichne die historische bedeutsame Magistrale in Metro Manila auf den Philippinen. Besonders spannend waren die kleinen Differenzen bestehend aus Überschneidungen und Verschiebungen an den Rändern der Bilder. Sie wären gleichermaßen auseinandergenommen und wieder zusammengesetzt. Durch diese Verbindung ergebe sich die Narration, das Weitermachen. Die Verdopplung zwinge den Betrachter zum Verständnis. Wiederholung als Organisationsprinzip sei aber nicht der einzige Aspekt der Wiederholung. Sowohl formal als auch inhaltlich und motivisch funktioniere das Werk anachronistischer Straßenfotografie repetitiv.

Rolf Parr (Universität Duisburg-Essen) beschloss diese überaus inspirierende, Denkanstöße vermittelnde Konferenz, indem er rückblickend auf die Vorträge feststellen kann, dass die Bandbreite der ästhetischen Effekte von ›Wiederholen‹ und ›Wiederholung‹ noch viel umfangreicher seien, als zu Beginn angenommen. Es sei an der Zeit, dem Phänomen in den Kultur- und Medienwissenschaften einen angemessenen Raum zuzugestehen. Der Tagungsband, in dem alle Beiträge veröffentlicht werden und der zeitnah in der Reihe Amsterdam German Studies (vgl. Anm. 1) erscheinen soll, möchte dazu einen Anstoß leisten.
� Die Beiträge beider Tagungen, Texturen des Barbarischen (erscheint voraussichtlich 2013) sowie Räumliche Dimensionen kutlureller Begegnungen (erscheint voraussichtlich 2014), werden beim Synchron Wissenschaftverlag der Autoren, Heidelberg, in der Reihe Amsterdam German Studies publiziert.





